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und zwar erstere spätestens bis zeden Mit twoch mi t tags.  

M c t S n z ,  Freitag M 52. den 24. Dezember 1915. 

Amtlicher Teil. 
ZI. 4398/Reg. 

K»mdm»chtmg. 
Zufolge Mitteilung des kaiserlich Deutschen Kon-

sulatcs in Innsbruck wird Folgendes zur allgemet-
tten Kenntnis gebracht: Bewerber um das Paß« 
Visum dieses Konsulates haben künftighin zwei mit 
der in dem Reisepaß eingetragenen Photographie 
genau übereinstimmende Bilder, die beide vor Amt 
unterhalb eigenhändig unterschrieben sein müssen, 
beizubringen. 

Parteien, welche bei dem kaiserlich Deutschen Kon-
sulate in Innsbruck die Ausfertigung neuer Reisepässe 
anstreben, haben ebenfalls außer der für den Paß zu 
verwendenden Photographie noch zwei gleiche Abzüge 
zu liefern, die vor Amt unterhalb eigenhändig unter-
schrieben sein müssen. 

Ueber die Unverdächtigkeit der Paßwcrber muß 
ein behördliches Zeugnis beigebracht werden; ferner 
muß festgestellt und behördlich bescheinigt werden, 
daß Anlaß und Zweck der Reise einwandfrei sind; 
die Reisen sind möglichst auf Fälle unabweislichen 
Bedürfnisses zu beschränken; Vergnügung?- und 
Besuchsreisen sind ausgeschlossen. 

Fürstliche Regierung. 
Vaduz, am 21. Dezember 1915. 

Für den sstl. Landesverweser: 
gez. Ospett. 

Kundmachung. 
Mit Berufung auf die §§ 69 und 70 des Steuer

gesetzes vom 20. Oktober 1865, L. Gbl. Nr. 1, 
Jahrgang 1366 ergeht an alle Parteien, welche 
seit der letzten Steuerperiode ein steuerpflichtiges 
Vermögen erworben haben> fow!e an jene Par
teien, deren bisheriges Einkommen durch Vermö-
gensznwachs oder -Abfall eine Aenderung erfährt, 
die Aufforderung innerhalb der nächsten 14 Tage 
die Höhe ihres Einkommens für daS Jahr 1915 
um so gewisser anzumelden, als spätere Anweld-
ungen über Vermögensverminderung nicht mehr 
berücksichtigt werden könnten, die erwiesene Ein-
kommensverheimlichung dagegen die gesetzlichen 
Folgen nach sich ziehen würde. 

Fürstliche Kass-nvertvattung. 
Vaduz, am 22. Dezember 1915. 

gez. Ketter. 

Nichtamtlicher Teil. 
Vaterland. 

Personalien. Herr Landesverwefer Baron v. 
Jmhof ist am 22. d« M. aus Wien wieder ein-
getroffen. 

Lebensmittelversorgung. Das Schweiz. Ober-
kriegskommissariat hat neuerlich die Lieferung von 
7 Wagen Weizen zugesagt. Ferner ist das baldige 
Einlangen des bereits früher in Aussicht gestellten 
Futtermaises zu erwarten. 

Landschaftliches. Die Gemeinde Vaduz beabsich-
tigt, die Poppelallee am Rheindamm zu schlagen. 
Es ist dies ein ziemlicher Eingriff in das Land-
schastsbild, der aber nicht mehr gut umgangen 
werden kann, da die dortigen Bäume schon sehr 
brüchig find und bei stürmischem Wetter geradezu 
eine Gefahr für den Verkehr auf dem Binnendamm-
weg bilden. Der Gemeinde ist zur Pflicht gemacht, 
anstelle der Pappclbäume einen geeigneten Eisatz 
zu pflanzen, so daß in absehbarer Zeit wieder eine 
Allee an dem viel begangenen Dammweg stehen wird. 

Historischer Berein. Das „Bünd. Tgbl." schreibt: 
„Liechtenstein. Der historische Verein hat soeben 
den 15. Band seines Jahrbuches der Oeffentlichkeit 
übergeben. Wer diese Jahrbücher kennt, weiß, daß 
es sich hier um eine bedeutsame Publikation handelt, 
denn der genannte Verein, dem eine Anzahl ge-
wiegte Historiker und andere Gelehrte angehören, 
läßt sich die Pflege der großen Geschichte des kleinen 
Fürstentums Liechtenstein angelegen sein. 

Der vorliegende Jahrgang bringt eine sehr be-
achtenswerte Arbeit über die Mundart der Talge-
meinden Liechtensteins, die Herrn I .  A. Schädler 
in Ch'cago zum Verfasser hat. Dieser ermuntert 
seine Landsleute auch zu fleißiger Mitarbeit an dem in. 
Vorbereitung sich b findenden Vorarlberger Idiotikon, 
welche? ja auch das Liechtenstein berücksichtigen soll. 
Derartige zusammenfassende Arbeiten würden gewiß 
auch den großen Bau unseres rhätoromanischen 
Idiotikons fördern. Ueberhaupt sei diese Arbeit 
den Freunden des Rhätoromanischen zur Lektüre 
empfohlen, indem sowohl das Liechtenstein wie Vor-
arlberg, einst zum rhätischen Sprachgebiet gehört 
haben. 

Kanonikus I .  B. Büchel bietet eine Anzahl 
Bilder aus der Geschichte von Mauren. Diese 
historischen Bilder interessieren uns.'auch deshalb, 
weil bei uns in Graubünden dieses Gebiet, nämlich 

die Lokalgeschichte etwas eifriger gepflegt werden 
sollte. 

Herr Alfons Feger bespricht in der Literatur-
schau eine Reihe von neueren Werken über das 
Liechtenstein, und die Vereinschronik enthält den in 
der Jahresversammlung von HH. Kanonikus Büchel 
gehaltenen, sehr lehrreichen Vortrag über Heimat-
schütz." 

Schweinemarkt in Eschen am 22. d. M. Auf
trieb 75 Stück; Handel lebhaft; das Paar Spann-
ferkel galt 70—80 Kronen; das Stück Treiber 
90—100 Kronen. 

Der Weltkrieg. 
Englische Befürchtungen. i 

I n  den „Times" lenkt Oberst Repington die 
volle Aufmerksamkeit aus die Gefahr, die Ae---
gypten droht. '&r vertritt die Ansicht, daß inner-
halb zweier Monate ein Vorstoß der Deutschen 
gegen Aegypten unvermeidlich sein werde. ' So-
bald die Brücke bei Semlin wieder hergestellt 
sei und der Cisenbahinverkehr über BelgwM'i 
Sofia bis nach Konstantinopel durchgeführt wer-
den könne, würden sich starke deutsche Trupi-
Venteile mit etwa 350,000 Türken vereinigen, 
um im Januar gegen Aegypten zu marschieren. 
Der militärische Mitarbeiter ser „Times" gibt 
daher den Engländern den Rat, alle ihre der-
fügbaren Kräfte in Aegypten zu konzentrieren  ̂
damit sich dort nicht derselbe Fehler wie i n  
Serbien wiederhole, wo man von den Deutschen 
überrascht worden sei. 

Der gleiche Milit-ärkritiker glaubt auch, fcafj| 
nächstens eine neue deutsche Offensive im Westen 
mit Calais als- Ziel einsetzen werde. Hiezu gibt 
auch der Londoner Korrespondent des Mailänder 
„Secolo" seinen Senf; er wil l  von hoMndljcyett 
Journalisten in Erfahrung gebracht haben, daß 
die Deutschen gegenwärtig ihre Stellungen bei 
Nieuport verstärken, um den letzten Restj Bel-
giens KU erobern, was die Engländer veranlasse, 
ihrerseits die Front längs der Jsere und bei 
Apern zu verstärken. 

Die „Kölnische Bolkszeitung" erhalt Mitteilun
gen aus Kairo von einem Gewährsmann, der 
eine Fah-rt durch den Suezkanal machte. Dw-
nach sind an den Ufern des Kanals mehrere 
hunderttausend Eingeborne und englische Z-olda-
ten damit beschäftigt, Schützengräben m fechis-
bis siebenfachen Reihen auszuheben. Besondere 

Nei den Tirolern an der Aront. 
(AuS den Neuen Zürcher Nachrichten) von Alfons Feger. 

Die Ruhe eines sonnigen SonntagnachmUtagS 
tag über dem behäbigen Pustertal, Über seinen 
dunkeln Tannenwäldern, seinen weitausgedehnten 
Weideflächen, seinen goldigen Getreidefeldern, als 
ich der Einladung eines hohen Militärs zu einem 
Besuche ins Stabsquartier Folge leistend, mit 
einem leichten Jagdwagen in-Begleitung einer 
Ordonnanz an den anheimelnden Tirolerdöl flein 
mit ihren dunkelgebräunten Holzhäusern vorbei-
kutschierte. Der Nachmittagsgottesdienst ist zu 
Ende. Da und dort siehst du wohl eine kleine 
Schar frommer Beter einem Kreuzwege zu wall-
fahren, Kinder, Greise. Frauen, Nach den Männern 
stehst du dich vergeblich um, die halten in den 
Bergen oben Wacht gegen den „Welschen". Die 
vielen Bilder des Gekreuzigten und seiner schmerz-
hasten Mutter, die am Wege ausgestellt sind, er-
mnerv dich an das heilige Land Tirol, heilig nicht 
nur wegen des tiefen religiösen Sinnes der Be-
völkerung, heilig vor allem, weil es wie kein zweites 
Kronland Oesterreichs so schwere, blutige Opfer 
seit je gebracht, um seine Freiheit und Zugehörig-
feit zur Habsburger Monarchie zu bewahren. 
Sonst merkst du wenig vom Sonntag. Russische 

Kriegsgefangene hüten Schafherden auf den weiten 
Weideplätzen. 

Auf der Landstraße ziehen gleich grauen Riesen-
schlangen Landesschützen einher, fröhlich flattert die 
Spielhahnfeder von der Mütze. Nicht wenige siehst 
du, die neben dem Edelweiß, der Auszeichnung der 
Alpentruppen, geweihte Medaillen tragen. »Grüß 
Gott, Hochwürden", grüßen sie zutraulich, und 
mancher vergißt dabei das Saültieren und nimmt, 
noch im Banne früherer Gewohnheit, seine Mütze 
herunter. Das Herz lacht einem beim Anblick 
dieser prächtigen Burschen. So sind sie alle, die Sol-
baten der ruhmreichen österreichischen Armee, kaiser-
treu und vaterlandsliebend bis zum letzten Bluts-
tropfen. Auch die Slawen haben sich ausgezeichnet 
gehalten und besonders ihre Artillerie hat sich un-
vergängliche Lorbeeren in Rußland und am Jsonzo 
geholt. Hinter der Infanterie marschiert in langer 
Reihe ejne Kolonne Maschinengewehre. Kleine ga-
lizianische Pferdchen tragen die zerlegten Geschütze. 
ES fiel mir bei einzelnen berittenen Offizieren die 
ungewöhnliche Größe ihrer Reitpferde auf, ES 
feien belgische Pferde,. von den Deutschen über-
nommen, erklärte mir ein Feldweibes, «Kriegsge
fangene, lächelte er schlau. 

Ein nicht alltäglicher Anblick: Hoch zu Roß reitet 
ein Franziskanerpater auf mich zu, ein junges, 

sympathisches Gesicht, auf der Brust das Verdienst-
kreuz „PiiS meritis". Die fröhliche Spielhahn-
feder, die von seiner Offiziersmütze hinuntergrüßt, 
und die drei Goldreifen auf den Aermeln — das 
Abzeichen der österreichischen Feldkuraten — wollen 
nicht recht zum ernsten Braun der Kutte passen. 
Gleich zu Kriegsausbruch sei er mit seinem Re-
giment nach Serbien abgegangen. Er wußte von 
entsetzlichen Strapazen und Entbehrungen dort unten 
zu berichten; dann war er Monate lang in Galizien, 
nun sei der Rest seines Regimentes, das zum großen 
Teil aus Vorarlbergern und Tirolern bestand, 
gegen die Italiener kommandiert. Aus Vorarl-
bergern und Tirolern! Blutrote.Edelsteine sind 
diese beiden Länder in der Krone der Habsburger. 
Wenn du in Tirol und Vorarlberg nachfrägst, du 
findest ganz selten eine Familie, aus der nicht 
wenigstens ein nächster Anverwandter im Felde 
geblieben. DaS tiefgläubige Volk zieht noch große, 
kinderreiche Familien heran. ES ist der «sieg-
bare Geist von 1809, der auch in der heutigen 
Generation «lebt, unbesiegbar eben, weil er aus 
überzeugter Glaubenstreue herauswächst. 

Ich kam an einem Dorfe vorbei, in dem Tags 
zuvor einige feindliche Grämten eingeschlagen. 
Ein Haus hatten sie demoliert und ein zehnM-
riges Mädchen schwer getroffen; nach stundelangen 
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Aufmerksamkeit wird der westlichen 'Seite des 
Kanals zugewendet, die ,am stärksten befeWgt 
wird. Eine Anzahl Städte wird zu- starben Fe-
stungen ausgebaut. Auf der östlichen Seile wer-
den große Anlagen errichtet, um weite Srreckm 
^u Perschwenfmen. Eine gvoKe AnzaW Ka^ 
iwnmbvote liegen im Kanal an  mch>reren Punk
ten verankert. Englische Offiziere beziffern die 
in Aegypten gesammelten Truppen auf 240,000 
Mann. I n  Alexandria werden beinahe täglich 
englische Truppen gelandet. 

D e u t s c h e  O f f e n s i v e  i m  W e s t e n ?  
Nachrichten ans Holland, die nach Frankreich 

kommen, wissen von Vorbereitungen zu einer 
-riesigen deutschen Offensive gegen die franzö-
fische Front zu erzählen, die dem Krieg mit 
einem Schlag ein Ende machen sollte. Neue Ar-
meekorps und große Munitwns mengen kämen 
unausgesetzt an. Der „Temps" hält, diese Mel--
düngen keineswegs für unwahrscheinlich, da auf 
der russischen Front die Unternehmungen väl-
lig eingestellt und unter dem französischen Klima 
großzügige Operationen ehe* möglich, seien. Frank
reich tue gut, recht auf der Hut zu sein; es Hube 
die nötigen Soldaten samt dem Material, -um 
dem Feind eine Niederlage beizubringen, dG 
das Aussehen der Dinge gründlich ändern tolutde, 
wenn man sie auszunützen verstehe. 

B e r l i n ,  18. Dezember. Die Morgenpost 
meldet ausAmsterdam: AuH> London wird; imitge--
teilt, daß die Schließung des Suezkanals' die 
Frachtlisten nach Indien seit gestern "um dreißig 
bis vierzig Pwzent gesteigert habe und noch wei-
ter steigern würde. Die Bekanntmachung der 
Gefährdung des Kanals habe in weiten Kreiden 
des Volkes großes Aufsehen erregt. Auch die 
Admiralität habe zahlreiche Transporte u?iter-
Wegs, die den Suezkanal noch durchfahren sollten. 
Die Empfindung in London sei, daß jetzt der 
Krieg gegen die englischen Interessen ernster-jwird. 

I t a l i e n i s c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z .  
An der küstenländischen Front haben die I t a 

liener ihre großen Angriffe, die nach verhält-
nismäßig kurzer Pause am 11. November von 
neuem einsetzten und bis Ende des' Monats an-
dauerten und noch in der ersten Dezemberwvche 
a n  einigen Stellen hartnäckig fortgesetzt wurden, 
bisher nicht wieder aufgenommen. Diese Kämpfe 
können dccher als vierte Jsonzoschlacht zusam-
mengefaßt werden. Mehr noch als in den frü-
Heren Schlachten galten diesmal die Anstren
gungen des FeindeA der Eroberung von Görz. 
Demgemäß waren schließlich gegen den Brücken-
köpf allein etwa sieben italienische Infanterie-
dwisionen eingesetzt. Die Stürme dieser starken 
Kräfte scheiterten jedoch ebenso wie alle Mas-
senangriffe in den Nachbarabschnitten an  der 
bewährten Standhastig'keit unserer Truppen, die 
den Brückenkopf von Görz und die Hochfläche 
von Doberdo und überhaupt alle Stellungen fest 
i n  Händen behielten. Durch die Zerstörung der 
Stadt--wurde die Bevölkerung schwer betroffen. 

gräßlichen Schmerzen war es den Verletzungen er-
legen. Allmählich kam ich dem Stabsquartier näher 
und ein friedlicher Herbstabend goß seine flammende 
Pracht über die Landschaft aus« Vom wuchtigen 
Felsmmasstv der Dolomiten glüht noch einmal der 
letzte Widerschein des untergehenden Tagesgestirns, 
ehe es  erlischt. Durch das klare wolkenlose Blau 
der herbstlichen Luft ziehen die letzten Vögel 
nach dew Sude«. Die  im Alpengold funkelnden 
Kirchen und Kapellen mahnen an das Heimweh 
der Menschenseele nach der Ewigkeit. Ein leichter 
Abendwind zieht durch das nährende Gold der 
Getreidefelder; ahnt es  in seinem Rauschen den 
Würgengel, der durch das Land zieht? — 

Undurchdringliche Drahtverhaue flankieren den 
Weg. Eifrig arbeiten Soldaten am Auswerfen 
von Schützengräben, da und dort werden schwere 
Geschütze eingegraben, schwerfällig poltern die Last-
automobile mit ihren schweren Frachten von Holz, 
Steinen und Stacheldraht einher, hinwieder saust 
ein elegantes A u t M M .  höheren Offizieren vorbei. 
Feldgendarmen, itWWMrauen Uniformen verlangen 
«ach den PapiMW Ginmal führte.man ein Trüpp-
lein von etwW zwanzig Kriegsgefangenen vorbei, 
heitere aufgeräumte Burschen.. Die weißen Wölklein 
dort oben M platzende SchrapneW und beischärferem 
Zusehen sieht « a n  deutlich die von den Granatm 
ausgeworfenen Erdmassen in der Lust herumfliegen. 

Noch eine letzte Steigung haben die Pferde zu 
überwinden, und eben als sich die Dämmerung über 
das  kleine Bergdörflein herabsenkte, in dem der 
S t a b  sein Quartier aufgeschlagen hat, habe ich das 
erste Ziel m M r  Reise erreicht. 

Trotz des unaufhörlichen Kanonendonners, der 

Auf die militärische Lage hatte diese Aeuherung 
ohnmächtiger Feindesmut keinerlei Einfluß I n  
dem vierten Waffengang in dem Küstenlands ver
lor das italienische Heer nach sicheren FeWel-
lungen 70,000 Mann an Toten und SSemnmde-
ten. Gestern wurde a n  der Jsonzofvont ein, 
Ängriffsoersuch gegen den Nordhang des' Monte 
S a n  Michele, an der Tiroler Front ein Angriff 
eines AlpinibataillonZ auf dem Col di Lana ab-
gewiesen. 

B o n  d e r  D a r d a n e l l e n f r o n t .  
K o n s t a n t i n o p e l ,  18. Dezember. Das  

Hauptquartier teilt vom 17. Dezember mit: 
An der Dardanellenfront bei Anafarta und 

Ari-Burun aussetzend Artillerielämpse. Unsere 
Artillerie brachte bei Anafarta Dt,e feindliche' 
Gebirgsartillerie durch Wiegenfeuer zum Schwei-
gen und verursachte einen Brand in den feind
lichen Lagern. Bei Seddnl Bahr ließen wir 
a m  15. Dezember an unserem linken Flügel mit 
Erfolg eine Mine sprengen. Der F'emd eröffnete 
ein Feuer mit Waffen aller Gattungen gegen 
unsere Stellungen. Unsere Artillerie erwiderte 
kräftig, verhinderte die Fortsetzung des Feuers 
und zwang eine feindliche Verpflegungskolonne 
bei der Mündung des Sighindere zu fliehen. 
Von den andern Fronten wird nichts Wichtiges 
gemeldet. 
E n e r g i s c h e r  schwedischer  P r o t e s t  g e -

g e n  E n g l a n d .  
S t o c k h o l m ,  17. Dezember. Von Gvoßbri-

tannien wurde die amtliche Mitteilung gemacht, 
daß die englischen Behöben versiegelte Postsacke 
mit Postpaketen, die ans Amerika nach' Schweden 
bestimmt waren, an Bord 'des Dampfers „Hel
lig Olav" während dessen letzter Reise von New-
York in KiMvall zurückgehalten haben. Nach-
Funkenspruch des neuen schwedischen Dampfers 
„Stockholm", der zum erstenmal auf der schwe
disch-amerikanischen Linie fuhr, halten die Eng-
länder auch alle Postpakete an Bord wiese's Damp-
fers zurück. Die schwedische Regierung beschloß 
infolgedessen, gegen diese Maßnahme der Zu-
rückHaltung von Postpaketen nach und von Amerika 
energisch Einspruch p erheben und die Regierung 
ber Unionstaaten Von >̂en "Zwischenfalle^ 'iji 
Kenntnis M setzen. Die Mwed.ische Regierung 
wies ferner die schwedische Poftdirektion an, bis 
auf weiteres alle von Großbritannien für den 
schwedischen Ausfuhrhandel bestimmten Postpakete 
zurückzuhalten. 1 

D i e  F l u c h t  d e r  ' s e r b i s c h e n  BevSl 'ke , -
! r u n g .  

Ein  französischer Ingenieurs der seit längeren 
Jahnen anlässig war, hat die serbische Regierung 
auf ihrer Flucht aus Nisch begleitet und gibt 
im „Petit Parisien" eine eindrucksvolle Schilde-
rung des furchtbaren Elends> das er auf dem 
Leidenswege dieses entsetzliche mitgenommenen Vol
kes mitansehen mußte. Der Franzose verließ 
Nisch mit der serbischen Regierung am 20. Ok-
toder: zuerst ging es nach Krajewo per Bahn, 

mir die Nacht den Schlaf fernhielt, gab es einen 
gemütlichen Abend beim Offizierskorps des Sta-
bes, wo ich herzliche Ausnahme fand. Eine schlichte 
Bauernstube hatten sie stch a l s  Kasino eingerichtet, 
an den getünchten Wänden als  einziger Schmuck 
ein altes Kruzifix, darunter die Bilder der Zwei-
bundSkaiser. I n  zuvorkommender Weife erteilte 
mir der schneidige Oberkommandeur, Prinz Heinrich 
von Bayern, welcher nach seiner Wiederherstellung 
von einer schweren Verwundung in Frankreich gegen 
die Italiener ein Kommando inne bat, die Hrlaub-
nis zum Besuch seines Frontabschnittes. 

Noch lag tiefe Nacht über dem Quartiere des 
Stabes,  als meine Ordonnanz mit den Pferden 
vor dem freundlichen Pfarrhause wartete, wo ich 
übernachtete; im Galopp geht es zuerst durch einen 
hohen, schweigenden Bergwald, mein prächtiger 
Goldfuchs holt wacker aus in der kühlen Morgen-
lust. Langsam fängt der Weg an zu steigen, ver-
blühte Alpenstora zeigt sich in üppiger Fülle, die 
Beeren der in dieser Höhe zahlreich vorkommenden 
Eberesche leuchten, gleich Rubinen im Lichte des 
aufsteigenden TageS. Ueber dem Bergtal liegt 
dichter Nebel. Manchmal hält uns ein Posten an 
und fragt nach Losungswort und Feldruf. Starke 
Abteilungen von Soldaten ziehen zur Ablösung 
talwärts. Splitter von Granaten, und nicht kre
pierte Projektile finden sich am Wege. D a  horch 
— unwillkürlich machte mein Pferd einen Seiten« 
sprung, der mich beinahe aus dem Sattel warf — 
durch das schweigende Bergtal dröhnt der erste Ka-
nonenschüß in die Morgenfrühe hinaus und wirst 
mit gewaltigem Krachen sein Echo von den Felsen-
wänden zurück; es ist der Morgengruß der Italiener. 

dann von dort aus  nach Rasih'ka per Auw. Won 
da ab führre die Reise zu fuß, und zu Pferd durch! 
:<cn Schandsthak nach Podgoritza. I m  ganzen 
dauerte der „Rückzug" bis Podgvritza nicht tve-
niger als 46 Tage. Die serbische Regierung hatte 
die Popen beauftragt, die Bevölkerung zum Blei
ben zu veranlassen; doch ließ sich etwa ein Drit
tel derselben nicht bestimmen, m ihren Dörfern 
zu bleiben, da sie von den embrecheröen Bulga
ren Metzeleien befürchteten. -so konnte man auf 
der langen, von Regen aufgeweichten uuo von 
den Karrenrädern zerwühlten Straße einen end
losen Zug von Frauen und Kindern sehen, die 
in Gruppen von "bmpjg bis vierzig Perwnen 
wÄterstrebten. Den Gruppen war jeitjetl« ein 
Greis beigegeben, der mit  geschultertem Gewehr 
neben den Frauen einherschritt. Weiter besaß 
jede Gruppe ein Pferd, das abwechSlungHweife 
von einer erschöpsren Greisin oder einem Kind 
bestiegen wurde. Reichere Leute fuhren in Ochsen-
karren. Bis Raska waren die Flüchtlinge in 
ziemlich gutem Zustaud gekommen; von da a n  
war die Straße von erschöpften Frauen und Kin--
dern geradezu übersät. Zu Hunderten lagen sie eng 
aneinandergeschmiegt im Ä'traßenkot. Andere, die 
sich noch ausrecht Halten konnten, saßensam iStras-
senrand mit großen Schüsseln, ans denen sie mit 
den Händen einen Brei aus Schweinefett und 
Mais  aßen. Während der Nacht strömten hier 
bei dem Dorfe Raschka etwa 16,000 Flüchtlinge 
zusammen. 

Die Straße durch den Sandschak steigt in Sev-
pentinen bis zu 2000 Äi-eter hoch. Sie  war in 
so schlechtem Zustano, oaß jte nur zu Pferd over 
zu Fuß benutzbar war. Durch die Regengüsse 
waren viele Brücken weggerissen und oie stark 
angeschwollenen Flüsse mußten durchwattet wer-
den. Die Nahrungsmittel wurden immer knap-
per, oft wcrren für große Gruppen kaum ei--
nige Brote und etwas ^!ais° aufzutreiben. Und 
doch Hörte man aus oiesen, dem tiefsten Elend 
preisgegebenen Menschenhaufen leine Klagen; jte 
ertrugen den Hunger und alle Strapazen mit 
heroischem Gleichmut. Nur die Kinder weinten 
«oft, dann versuchten sie die Mütter >i!n Mein halb-
laut gesummten Lied in Schlummer zu yngen. 
Diejenigen, die nicht mehir weiter konnten, kro-
chen stumm abseits, um m sterben. Wer 'konnte 
die Leichen und die zu Tode Erschöpften Zählen, 
welche diese furchtbare Bergstraße einsäumten! 
Und es gab kein Mittel, dieses entsetzliche isfend 
zu lindern; in den wenigen Dörfern, die ange-
troffen wurden, gab es kaum einige Maisbrote. 
Und trotz allem!>Äeno hatten diese armen Frauen 
jedesmal, wenn sie in ein Dorf kamen, an Po-
Pen und 'Schulmeister die erste Frage: „Wie 
steht's mit den Truppen? Wo sind sije?" Manch-
mal ließen sich einige oeruhigen und beschlos-
sen, in den Dörfern zurückzubleiben. Die Mehr-
Fahl aber zog mit dem Rnf: „ J m a  Boga! T s  
gibt einen Gott und eine Gerechtigkeit!" weiter 
der montenegrinischen Grenze zu. Doch nur 
die robustesten Naturen erreichte» nach 45 Tagen 

Der dichte Nebel macht jede Aussicht unmöglich 
wie ich am Rückwege sah, hatte das Geschoß etwa 
5 0  Meter vor uns aufgeschlagen. Die Felsen-
wände, an denen wir vorbeiritten, zeigten deutliche 
Spuren von Beschießungen und die rote Erde ist 
stellenweise von den einschlagenden Granaten tief-
aufgewühlt. Gegen zwanzig Schüsse zähle ich, dann 
schweigt das Feuer. Die Pferde, welche unruhig 
geworden, lassen wir zurück; der Weg verengt sich 
zu einem Saumpfad. Unterwegs überholen wir 
eine Tragtier-Kolonne, von kleinen, schwarzen ru-
mänischen Bauern in ihrer hübschen Nationaltracht 
geführt. A l s  ihr Führer mich erblickte, ließ er 
halten, zog ein Gebetbuch aus der Tasche und be-
gann mit lauter Stimme den andern vorzubeten. 
Auf Saumtieren werden die Lebensnotwendigteiten 
heraufgeschafft; bei andern Frontstellungen, wo die 
Zugänge weniger günstig sind, muß jedes Stück 
Brot, jede Patrone, jedes Stück Holz zum Feuern 
und Bauen auf stundenlangem Wege vom Tale 
über die Felsen heraufgetragen werden. Al? Trä-
ger werden Flüchtlinge aus Galtzien und Südtirol 
verwendet. Nach einem Ritte von zwei Stunden 
und ebenso langem Bergsteigen erreichten wir gegen 
8 Uhr früh die Höhe, ein schneidender Wind pfeift' 
über den Grat herüber und jagt den Nebel in 
wirren Gestalten umher. Zeitweilig läßt er ein 
Stück blauen Himmels durchschauen und gibt den 
Blick weithin über eine majestätische Bergwelt mit 
ungezählten Spitzen, Massiven und blendenden 
Gletschern frei. Z u  unsern Füßen liegen friedlich 
im Scheine der Morgensonne die italienischen Grenz-
dörfer. Die Brust wettet sichbei diesem großen Anblick. 

(Fortsetzung folgt.) 
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